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Zusammenfassung
Entgegen der oft praktizierten Herangehens-
weise, Jungen und junge Männer mit sexuell
übergriffigemVerhaltenisoliertundausschließ-
lich als »Täter« zu sehen, soll die Thematik
der sexuellenÜbergriffigkeit durchMinderjäh-
rige hier mehrdimensional beleuchtet werden.

DazuwirdsichderAuseinandersetzungzu-
nächst auf einer begrifflichen Ebene genähert.
Sexuell übergriffiges Verhalten wird als nichts
Festgeschriebenes betrachtet, denn Verhalten
ist veränderbar. Es wird darauf hingewiesen,
dass es nicht darum geht, einen verbindli-
chen Leitbegriff zu finden, sondern sowohl im
wissenschaftlichen Diskurs als auch in prakti-
schen Arbeitsfeldern mit einer angemessenen
sprachlichenSorgfalt zuagieren.Diesdientvor
allem dem Zweck, diese Kinder und Jugend-
lichen nicht zu stigmatisieren. Der vorliegen-
de Beitrag soll die möglichen Zusammenhän-
ge zwischen Opfererfahrungen und Täteran-
teilen mit der notwendigen Differenziertheit
und unter der Berücksichtigung von Revikti-
misierungsrisiken thematisieren. Ein zentrales
Anliegen des Beitrags ist es, in der Arbeit mit
Jungen und jungen Männern mit sexuell über-
griffigem Verhalten jeden einzelnen Jungen in
seiner Vielfältigkeit zu sehen und dabei weg
von der eng deliktorientierten Arbeit hin zu
ganzheitlichen Ansätzen zu gelangen.

Summary: »Offender« and »victim« too:
Boys and youngmen with a sexual
assaulting behavior
Contrary to the often practiced approach that
takes boys and young men showing sexual as-

saulting exclusively as perpetrators, this article
examines the topic in amultidimensionalman-
ner. For this purpose, the dispute is first ap-
proached on a notional level. Sexual assaulting
is not regarded as fixed behavior as behavior is
subject to change. The point is not finding a
binding guiding principle but to act with ade-
quate linguisticcare,bothinscientificdiscourse
as well as in the fields of practical work. This
primarily serves the purpose to avoid stigma-
tising the children and adolescents concerned.
This paper intends to discuss the possible ratio
between former victims and future offenders
taking into regard the appropriate differentia-
tion and the risk of revictimisation. A central
concern of this article is to look at each in-
dividual boy in his diversity in the work with
boysandyoungmenwithsexually transcendent
while moving away from the closely offence-
oriented work towards holistic approaches.

Einleitung

Häufig wird diskutiert, was mit Jungen, die se-
xuelle Übergriffe begehen, los sei. Wenn dann
(noch) bekannt wird, dass ein Junge vorher
selbst von sexualisierter Gewalt betroffen ge-
wesen war und nun zum »Täter« geworden
ist, reichen die Kommentare von: »Musste ja
so kommen…« bis zum völligem Unverständ-
niswie:»Dermüsstedoch selber genauwissen,
wie das ist…«. Und schnell beginnen dann die
Vorverurteilungen wie: »Die sind doch alle
krank…«.
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AaronAntonowsky, der Begründer der Sa-
lutogenese, stellte fest, dass Gesundheit kein
starrer Zustand, sondern ein variierender Pro-
zess ist. Niemand sei hundertprozentig gesund
oder hundertprozentig krank [1].

Die Internationale statistische Klassifi-
kation der Krankheiten und verwandter Ge-
sundheitsprobleme (ICD-10-GM) klassifi-
ziert im Kapitel »Psychische und Verhal-
tensstörungen« unter anderem Störungen
der Geschlechtsidentität (F 64.–), Störun-
gen der Sexualpräferenz (F 65.–) und Psy-
chische und Verhaltensstörungen in Verbin-
dung mit der sexuellen Entwicklung und
Orientierung (F 66.–). Nur ein sehr gerin-
ger Teil der Menschen mit sexuell übergrif-
figem Verhalten findet sich in diesen klas-
sischen Krankheitsklassifikationen wieder.
Der weitaus größte Teil dieser Menschen
zeigt ein sozial unzureichend angepasstes
Verhalten.

Kinder (bis 13 Jahre), Jugendliche (14
bis 17 Jahre) und junge Erwachsene (18 bis
21 Jahre) mit sexuell übergriffigem Verhalten
sinddurchverbalund/oderkörperlichausagie-
rendem sexualisiertem Verhalten aufgefallen
und/oder sindwegen sexualisierterGewalt an-
gezeigt worden und/oder bereits wegen eines
Sexualdelikts verurteilt worden [2]. Sie sind in
der Regel nicht »krank« (in Hinsicht auf ih-
re sexuell übergriffigen Verhaltensweisen). Es
muss beachtet werden, dass dieses Verhalten
in den meisten Fällen kein isoliertes Symptom
ist. Häufig existieren neben sexuell auffälligen
Verhaltensmanifestationen vielfältige psycho-
pathologische Belastungen.

Begriffliche Vielfalt –
Klassifizierung sexualisierter
Gewalt

Sexueller Missbrauch bedeutet, dass ein Er-
wachsener oder Jugendlicher sexuelle Hand-
lungen an,mit oder vor einemKind vornimmt
oder an sich vornehmen lässt. Der Täter/die

Täterin nutzt dabei die Abhängigkeit, das Ver-
trauen oder die Unterlegenheit des Kindes zur
eigenen Bedürfnisbefriedigung aus [3].

Im Folgenden findet sich eine Zusammen-
stellung von Begriffsvarianten (orientiert an
Allroggen, [4]), die auch problematische sexu-
elle Verhaltensweisen von Jugendlichen mit-
einschließt:
➢ Sexuelle Belästigung (sexual harassment):

Sexualisiertes Verhalten, das überwiegend
nicht mit körperlichem Kontakt bzw.
leichteren Formen sexuell aggressiven Ver-
haltens einhergeht, und auch Verhaltens-
weisen wie das Erzählen von obszönen
Witzen und/oder sexuelle Beleidigungen
oder Bemerkungen erfasst. Es kann als jede
Form der unerwünschten sexuellen Auf-
merksamkeit angesehen werden [5].

➢ Sexuell aggressives Verhalten: Jede Form
von ungewollten sexuellen Kontakten, die
durch gewalttätige oder nicht-gewalttäti-
ge Mittel erreicht werden. Die Mittel, die
eingesetzt werden, um einen ungewollten
sexuellen Kontakt zu erreichen, können
verbaler Druck, Bedrohungen, aber auch
körperliche Gewalt umfassen [6].

➢ Sexualisierte Gewalt durch Kinder/Jugend-
liche an ihren Geschwistern bezeichnet se-
xuelle Übergriffe durch Kinder/Jugendli-
cheanbiologischen,Adoptiv-,Halb-,Stief-
oder Pflegegeschwistern.

➢ Klaus Beier [7] unterscheidet zwischen:
a) Dissexualität (das sich im Sexualleben

ausdrückende Sozialverhalten)
b) Sexualdelinquenz (die strafverfolgbare

Dissexualität im engeren Sinne)
c) Devianz und Deviation (abweichende

Sexualpraktiken)
➢ Weiterhin wird unterschieden nach Tat-

formen [8]:
d) Hands-off-Taten (z.B. Exhibitionis-

mus, verbale Belästigung, Vorzeigen
pornografischer Filme)

e) Hands-on-Taten (z.B. Anfassen von
Brust und Genitalien, sexuelle Über-
griffe, Vergewaltigung)
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Ein einheitlicher Gebrauch der Begrifflichkei-
ten besteht in Deutschland derzeit nicht. Der
Autor verweist auf die vielen in der Literatur
unterschiedlich verwendetenBegriffe und ver-
wendet im Folgenden:

Sexualisierte Grenzverletzungen sind alle
Verhaltensweisen gegenüber Kindern, Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen, die deren
persönliche Grenzen überschreiten. Sie ge-
schehen aus Unwissenheit, Fehleinschätzun-
gen oder unklarer Kommunikation. Häufig
sind hierunter sexuelle Handlungen aus Miss-
verständnissen, sexistische Sprache usw. zu ver-
stehen. Sexualisierte Grenzverletzungen wer-
den als Fehlverhalten erkannt bzw. man wird
darauf aufmerksamgemachtundkanndasVer-
halten entsprechend korrigieren. Wird auf das
angemahnte Verhalten nicht mit einer Ver-
haltenskorrektur reagiert und das sexualisiert
grenzverletzende Verhalten vorsätzlich fortge-
setzt, dann wird die Grenze der sexualisierten
Grenzverletzung bewusst und wiederholt zum
Schaden einer anderen Person überschritten.

Sexuelle Übergriffe unterscheiden sich von
Grenzverletzungen dadurch, dass sie nicht zu-
fällig passieren, nicht ausVersehen. Es geht um
absichtliche und bewusste, meistens mit einer
Planungdurchgeführte sexualisierteHandlun-
gen, die eine Schädigung der anderen Per-
son(en) durchdas eigeneVerhaltenwissentlich
undbewusst zulassen. SexuelleÜbergriffewer-
den zur Durchsetzung/Befriedigung von eige-
nen Machtinteressen und/oder eigenen sexu-
ellen Interessen durchgeführt. Sexuelle Über-
griffe sind aggressive, ausbeuterische und/oder
verletzende sexuelle Handlungen gegen den
Willen und ohne informierte Zustimmung
Betroffener. Es sind häufig sich wiederholen-
de, strategisch geplante Handlungen, die un-
ter Umständen trotz Ermahnung und/oder
eingeforderterVerhaltenskorrektur fortgesetzt
werden. Hierunter fallen unter anderem Fäl-
le wie einer anderen Person bewusst an die
Genitalien (auch Busen) zu fassen oder sich
durch diese Person an die eigenen Genitali-
en fassen zu lassen, zu sexuellen Handlungen

wie Oralverkehr, Analverkehr bzw. genitalem
Geschlechtsverkehr zu überreden bzw. diese
Handlungen durch Bestechungen, Bedrohun-
gen oder Erpressungen zu erzwingen sowie das
Anfertigen und Verbreiten von intimen Bil-
dern (Pornografie, ggf. Anfertigung von Miss-
brauchsbildern) [9].

Letztendlich geht es nicht darum, einen
verbindlichen Leitbegriff zu finden, sondern
sowohl imwissenschaftlichenDiskurs als auch
in praktischen Arbeitsfeldern mit einer an-
gemessenen sprachlichen Sorgfalt zu agieren.
Dies dient vor allem dem Zweck, Kinder und
Jugendliche nicht zu stigmatisieren, indem sie
aufbestimmteVerhaltensweisen reduziertwer-
den [10]. Aus diesem Grund wird in der Fach-
öffentlichkeit im Allgemeinen von Kindern,
Jugendlichen und jungen Erwachsenenmit se-
xualisiert-grenzverletzendem und/oder -über-
griffigem Verhalten (und darüber hinaus mit
vielen anderenEigenschaftenundRessourcen)
gesprochen. Sie werden nicht auf die sexuellen
Grenzverletzungen bzw. Übergriffigkeit redu-
ziert. Auf der anderen Seite sind Formulie-
rungen zu vermeiden, die der Verharmlosung
und Leugnung des Problems Vorschub leisten
könnten [11].

Im Folgenden werden zur besseren allge-
meinen Verständlichkeit die Begriffe »Täter«
und»Opfer«, die beide juristischeKategorien
darstellen, verwendet. Im fachlichen Diskurs
wird sonst auf die Verwendung dieser unter
UmständenstigmatisierendenBegriffezuguns-
ten der Begriffe »Kinder und Jugendliche mit
sexuell übergriffigem Verhalten« sowie »Be-
troffene von sexualisierterGewalt« verzichtet.

Sexuell übergriffiges Verhalten ist
nichts Festgeschriebenes

Die Abgrenzung zwischen altersentsprechen-
dem und sexuell übergriffigem Verhalten in
Kindheitund Jugendbedarf einermehrdimen-
sionalen Beurteilung. Dabei geht es um die
Betrachtung folgender Faktoren [10]:
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➢ Machtgefälle
➢ Freiwilligkeit
➢ Handlungsmotive/-intention
➢ Entwicklungsstand
➢ Frequenz der Verhaltensweisen
➢ Reaktion auf korrektive Interventionen
➢ (potenzieller) Schaden für die Beteiligten
➢ alters- und kulturspezifische Normen
➢ Art der sexuellen Handlungen

Die meisten Sexualdelikte werden auf dem
Hintergrund des Missbrauchs von Macht be-
gangen. Dabei wird die körperliche, psychi-
sche oder/und kognitiveÜberlegenheit ausge-
nutzt, um sexuelle oder/und emotionale Be-
dürfnisse zu befriedigen. Die Beachtung der
Rolle des Machtaspekts in der Missbrauchs-
handlung führt dazu, dass heute im Allge-
meinen von sexualisierter Gewalt gesprochen
wird. Gewalt wird in diesem Sinne als Miss-
brauch von Macht verstanden [12].

Die Weltgesundheitsorganisation
(WHO) hat 2003 in ihrem Weltbericht zu
Gewalt und Gesundheit eine allgemeingütige
Definition zum Gewaltbegriff erstellt. Dem-
nach sei Gewalt der absichtliche Gebrauch
von angedrohtem oder tatsächlichem körper-
lichem Zwang oder physischer Macht gegen
die eigene oder andere Person oder gegen ei-
ne Gruppe bzw. Gemeinschaft, der bzw. die
entweder konkret oder zumindest mit hoher
Wahrscheinlichkeit zuVerletzungen,Tod, psy-
chischen Schäden, Folgeerscheinungen, Fehl-
entwicklungen oder Deprivation führe [13].

Um das komplexe Gewaltmodell besser zu
erkennen,müssen die Faktoren, dieGewalt be-
fördern können, verstanden werden. Gewalt-
tätige Jungen sind keinesfalls nur das Ergebnis
voneinmaligennegativenEreignissen, sondern
vielmehr Betroffene einer Anhäufung negati-
ver Einflüsse auf ihre Persönlichkeit [13, 14].
Dabei werden Lebenskonstellationen genau
dann als kritisch erlebt, wenn das psychosozia-
le Gleichgewicht – in den aufeinander bezo-
genen Komponenten von Selbstwert, sozialer
AnerkennungundSelbstwirksamkeit–gestört

ist und dabei die bislang verfügbaren personel-
len und sozialen Ressourcen der Bewältigung
nicht mehr ausreichen [15]. Drägestein stellt
fest, dass die Ausübung von Gewalt eine sta-
bilisierende Funktion für den Gewalttätigen
habe. Gewalt sei demnach eine sozial erlern-
te Verhaltensweise, die für den gewalttätigen
Jungen in der unmittelbaren Situation einen
»Sinn«ergebe [13].DiesesGrundverständnis
– auf die Arbeit mit sexuell übergriffigen Ju-
gendlichen übertragen – impliziert, dass sexu-
ell übergriffiges Verhalten in der Regel nichts
Festgeschriebenes, Fortdauerndes sei, sondern
eine sozial erlernte Verhaltensweise ist.

Ausmaß des Phänomens
sexualisierter Gewalt

Das gesamte Ausmaß des Phänomens sexuali-
sierter Gewalt ist nicht zu beziffern und das
entstandene Leid nicht zu quantifizieren. Of-
fizielle Statistiken wie die Polizeiliche Krimi-
nalstatistik (PKS) berichten jährlich von etwa
14.000 Kindern inDeutschland, die von sexu-
ellem Missbrauch betroffen sind. Ein Viertel
ist männlich und drei Viertel der Betroffe-
nen sind weiblich. Allerdings bilden solche
Statistiken nur einen Teil des Phänomens ab
und unterschätzen das Gesamtausmaß stark,
da sie nur die angezeigten Fälle (das soge-
nannte »Hellfeld«) erfassen. Nationale und
internationale Dunkelfeldstudien (Befragun-
gen, die versuchen, die stattgefundenen, aber
nicht angezeigten Delikte ebenfalls zu erfas-
sen) berichten, dass bis zu 15–30% aller Mäd-
chen und 5–15% der Jungen in ihrer Kindheit
und Jugend Opfer von sexuellem Missbrauch
werden. Sexueller Missbrauch kommt in allen
Gesellschaftsschichten vor und betrifft somit
die gesamte Bevölkerung [3]. Internationale
Forschungsergebnisse zeigen,dass20–25%der
Vergewaltigungen und 30–40% des sexuellen
Missbrauchs durch Kinder und insbesondere
durch Jugendliche und Heranwachsende be-
gangenworden sind [16, 17].Der überwiegen-
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de Anteil wird durch männliche Kinder, Ju-
gendliche undHeranwachsende begangen, de-
taillierte Angaben zum Anteil weiblicher Kin-
der, JugendlicherundHeranwachsender liegen
derzeit inDeutschlandnicht gesichert vor.Die
Deliktformen durch Kinder und Jugendliche
unterscheiden sichnicht vondenTaten, dieEr-
wachsene ausüben. Es geht um sexuelle Über-
griffe, um Kindesmissbrauch, um Vergewalti-
gung. Sie zwingen ihre Opfer durch Gewalt,
Drohung, Erpressung, Manipulation und Be-
stechung zu sexuellenHandlungen und verlet-
zen verschiedene Voraussetzungen für gleich-
berechtigte Beziehungen zweier sexuell mit-
einander interagierender Menschen wie den
Aspekt der Gleichheit, die Fähigkeit zur Zu-
stimmung und die Abwesenheit von Zwang
[18].

Ursachenforschung für die Entstehung
von sexuell übergriffigem Verhalten

Sexuelle Übergriffigkeit durch Minderjährige
ist mehrdimensional zu beurteilen, nicht al-
lein auf der Verhaltensebene zu klassifizieren,
sondern abhängig vom subjektiven Erleben
und abhängig vonkulturspezifischenNormen.
Die Ursachen für Sexualstraftaten lassen sich
nicht monokausal-deterministisch und nicht
im Kontext eines einzigen theoretischen Er-
klärungsansatzes in zufriedenstellender Weise
erklären [19]. Moderne Theorien müssen bio-
logische, psychologische und soziale Faktoren
berücksichtigen sowie mögliche Schutzfakto-
ren mit einbeziehen [20]. Die Entstehung se-
xuell aggressiven Verhaltens bei Jugendlichen
muss als Folge eines komplexen Zusammen-
spiels verschiedener Risikofaktoren angesehen
werden.

Zumöglichen Erklärungsansätzen sei zum
einen auf Ingrid Wolff-Dietz verwiesen, die
aufzeigt, welche möglichen Faktoren (Persön-
lichkeit, Kompetenz, Eltern, Bindung, Ver-
fügbarkeit, Erziehungsstil, Peer-Beziehungen,
Trauma, Sozialökonomischer Status, Medien,

Substanzmissbrauch, u. a.) als Einflussfaktoren
bei der sexuellen Delinquenzentwicklung im
Jugendalter angenommen werden [21].

Peter Mosser gibt eine Übersicht über ver-
schiedene lerntheoretische Ansätze: Ausgehend
von der Beobachtung, dass ein hoher Anteil an
sexuell auffälligenKindern selbstOpfer sexueller
Viktimisierung geworden ist, haben ihm zufolge
ätiologische Theorien schon früh auf Hypothe-
sender sozialenLerntheorie fokussiert. Sowurde
in diesem Zusammenhang der Begriff der »se-
xuellenLerntheorie«entwickelt, der andenTer-
minus der »traumatischen Sexualisierung« von
Finkelhor & Browne [22] erinnert. Die trauma-
tische Sexualisierungkann sichunter anderem in
der positiven und negativen Verstärkung sexua-
lisierten Verhaltens aufseiten derOpfer sexueller
Gewalt zeigen (etwa dadurch, dass die Opfer
durchdiesesVerhaltenAufmerksamkeitvomTä-
ter bekommen oder aber, dass er aufgrund dieses
Verhaltens von Bestrafungen Abstand nimmt).

DirkBange fasstErklärungsansätze fürden
Missbrauchskreislauf zusammen. Dabei greift
er auf die Lerntheorie zurück. Er verweist zu-
nächst auch auf die Theorie des sozialen Ler-
nens, bei der das Täterverhalten als erlernt
betrachtetwird.Demnachwird sexuellerMiss-
brauch als etwas »Normales« und als ein »le-
gitimes Mittel zum Erreichen von Zielen« er-
lernt. Vom späteren Opfer wird eine ähnliche
Perspektive erwartet. Eine weitere Theorie ist
das Lernen amModell. Demnach schauen sich
die Jungen das Verhalten von Menschen, die
ihnen etwas bedeuten oder die sie als mächtig
erleben, ab.

Bange macht auch auf die psychoanalyti-
sche Theorie aufmerksam. Hier ist die »Iden-
tifikation mit dem Aggressor« der zentra-
le Mechanismus der Opfer-Täter-Transition
(Übergang). Ebenso führt Bange den Erklä-
rungsansatz einer »zwanghaften Wiederho-
lung« auf. Er geht davon aus, dass durch die
Wiederholung die Opfer selbst zu mächtigen,
kontrollierenden Tätern werden und sie so ein
Gefühl von Kontrolle erreichen und körperli-
che Spannungen abbauen [20].
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Jungen, die zu Gewalttätern werden, haben
nur sehr unzureichend gelernt, ihre Emotionen
zu kontrollieren und nicht gewalttätige Formen
der Problemlösung einzusetzen. Ihr Selbstkon-
zept ist zudemdurcheindeutlichnegativgefärb-
tes emotionales Selbstbild geprägt, verbunden
mit einem geringen persönlichen Selbstvertrau-
en(sozialeKompetenz/Selbstreflexion).Einher-
gehend mit der geringen Selbsteinschätzung ist
dasMit-sich-selbst-in-Kontakt-Sein instabil aus-
gebildet, was in der Regel auch Auswirkungen
auf das emphatischeVermögen einschließt [13].

Viele junge Sexualstraftäter sind isoliert,
haben kaum Freunde und Kontakte zu proso-
zialen Peergroups. Insgesamt weisen sie viel-
fach ein niedriges Selbstwertgefühl und eine
Angst vor Intimität auf [16, 23–25].

Sexuell übergriffiges Verhalten kann auf
der Basis dieser Theorien ganz allgemein als
dysfunktionale Reaktion auf unterschiedliche
Formen von Bindungsproblemen bezeichnet
werden.

Opfererfahrung = Täterwerden?

Immer noch viel zu häufig stößt man in der
(fach-)öffentlichen Diskussion auf die Mei-
nung, dass sexuell misshandelte Jungen später
unweigerlich selbst zu Tätern werden. Dies
signalisiert den betroffenen Jungen und jun-
gen Männern indirekt, dass sie im Hilfesystem
nurwillkommen sind,wenn sie durch aggressi-
ves und sexuell aggressives Verhalten auffallen.
Sich um verletzte Jungen zu kümmern, nur
weil sie verletzt worden sind, hat eben einfach
keine Tradition [26].

Aranke Spehr et al. [27] führen deutsche
und internationaleUntersuchungenan, bei de-
nen etwa einFünftel bis zurHälfte derminder-
jährigen Sexualstraftäter selber sexuelle Miss-
brauchserlebnisse aufweisen [24, 28].

Bange verweist jedoch darauf, dass umge-
kehrt nur eine Minderheit der sexuell miss-
brauchten Jungen Sexualstraftäter werden.
Die Bedeutung von selbst erlittenem sexuel-

lem Missbrauch als Ursache sexueller Aggres-
sion von Kindern und Jugendlichen werde
gegenüber weiteren Risiko- und Belastungs-
faktoren häufig zu einseitig hervorgehoben
[20].

Eine sexuelle Viktimisierung im Kindesal-
ter ist nicht als kausalerWirkfaktor für spätere
Sexualdelinquenz isolierbar. Vielmehr gibt es
Hinweise darauf, dass die eigene sexuelleMiss-
brauchserfahrung (nur) unter bestimmten Be-
dingungen das Risiko erhöht, im Verlauf der
eigenen Biografie selbst sexualisierte Gewalt
auszuüben. Bei Kindern mit sexuellen Auf-
fälligkeiten finden sich in der Vorgeschichte
häufig multiple/mehrfache Viktimisierungs-
erfahrungen, die neben sexuellem Missbrauch
auch häusliche Gewalt, körperliche Gewalt
und Vernachlässigung umfassen können [11,
29–31].

Unter Umständen war das sexualisiert-ge-
walttätige Verhalten eine nicht zu akzeptie-
rende und deshalb klar und deutlich abzuleh-
nende Strategie im Sinne von »einer letzten
Idee«, um das subjektiv als unerträglich emp-
fundene Selbsterleben eines »Loosers« und
manchmal auch Mobbingopfers zu verlassen,
womöglich in einigen Fällen auch als die ver-
meintlich letzte (verwerfliche) Idee vor einem
möglichen Suizid.

Wenn diese Kinder und Jugendlichen, die
längerfristig unter sehr belastenden Lebensbe-
dingungen sozialisiert werden, keineUnterstüt-
zung erhalten oder eingeleitete Behandlungs-
maßnahmenabbrechen,dannbestehteinerhöh-
tesRisiko, dass problematische sexualisierteVer-
haltensweisenüberdauern. Eswürde diesen Jun-
gen und jungenMännern nicht gerechtwerden,
wenn sich prognostische Überlegungen aus-
schließlich auf die Frage einer künftigen Sexu-
aldelinquenz konzentrieren würden. Vielmehr
erscheint es notwendig, ihre gesamte psycho-
pathologische Belastung als Ausgangspunkt für
korrigierende Interventionen heranzuziehen.

Diesen Jungen eher undkonsequenterHil-
fe anzubieten, muss eine gesamtgesellschaftli-
che Aufgabe sein.
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Haltung in der (praktischen) Arbeit

In derArbeitmit Jungen und jungenMännern
mit sexuell übergriffigem Verhalten gilt es, je-
den einzelnen Jungen in seiner Vielfältigkeit
zu sehen. Denn er ist nicht nur Täter (und ggf.
Opfer), sondern unter anderem auch sich ab-
lösender Sohn, Suchender und Experimentie-
render in sexuellenKontakten, Pubertierender
mit einem sich verändernden Körper, Gestal-
tender bezüglich seiner geschlechtlichen Iden-
tität, Schüler, Teil einer jugendlichen Clique
usw. In der Arbeit mit Jungen und jungen
Männern mit sexuell übergriffigem Verhalten
nimmt das Thema einer gelingenden Sexua-
lität einen wichtigen Raum ein, denn Sexua-
lität im Rahmen von Kinder- und Jugendhil-
femaßnahmen sollte nicht defizitär behandelt
und erlebt werden. Diese Herangehensweise
bedeutet nicht, die sexuellen Delikte zu baga-
tellisieren, sondern sie verdeutlicht, dass die
Haltung in der Arbeit mit diesen Jungen und
jungen Männern grundsätzlich ressourcenori-
entiert bleibt. Methoden der Entwertung und
Bloßstellung werden dabei abgelehnt. Ein zen-
traler Haltungssatz lautet: »Ich achte dich als
Mensch, aber deine begangene(n) Tat(en) leh-
ne ich ab.«

Den jungen Menschen wird für ihre eige-
ne Lebensgeschichte Verständnis und Empa-
thie entgegengebracht, ohne dabei die ebenso
notwendigen Konfrontationen mit den Taten
und den Folgen der Taten für die Betroffenen
aus dem Blick zu verlieren. Gefördert wird ei-
ne auf die gesamte Persönlichkeit abzielende
Entwicklung, um zu einer nachhaltigen Been-
digung des devianten Verhaltens zu kommen.
Um diese Haltung im Alltag mit diesen Jun-
gen und jungen Männern leben zu können,
bedarf es eineshohenMaßes anSelbstreflexion
und einer kritischen Auseinandersetzung der
in diesemTätigkeitsfeldWirkenden und einer
gelungenen Integration der eigenenGeschich-
te. ImSettingdes therapeutischenundpädago-
gischen Milieus gilt es darauf zu achten, dass
entsprechende Rahmenbedingungen (Super-

vision, Teamzeiten, strukturelle Vermeidung
von Überforderungssituationen) vorgehalten
werden. Hierin dokumentiert sich dann auch
eine entsprechende Haltung des Trägers einer
Einrichtung, welche die notwendige Voraus-
setzung für die Arbeit mit dieser Klientel ist
[2].

Handlungsempfehlungen
und Schlussfolgerungen

Handlungsempfehlungen

➢ Für die Wahl einer Intervention bedarf es
immer einer individuellen Entscheidung,
die die entsprechende Biografie des Kin-
des/Jugendlichen sowie die Entstehungs-
geschichte der sexualisiert gewalttätigen
Handlung(en) einbeziehen muss. Die Ar-
beit mit Jungen und jungen Männern mit
sexualisiert gewalttätigem Verhalten be-
darf mehr als der klassischen deliktspezifi-
schen Einzel- und Gruppentherapie. We-
sentlich für die Auseinandersetzung mit
dieser Arbeit und dieser Klientel ist die
Feststellung, dass es keinen »Königsweg«
gibt, sondern eine Individualisierung der
Arbeit erforderlich ist: weg vom Schema,
hin zum einzelnen Prozess.

➢ Die finanzielle Absicherung und der flä-
chendeckende Ausbau von Therapie- und
Beratungsangeboten für Kinder, Jugend-
liche und junge Erwachsene mit sexuell
übergriffigem Verhalten sind als ein zwin-
gend notwendiger Beitrag zur Präventi-
onsarbeit anzuerkennen. Dies bedarf ei-
ner politisch gewollten Unterstützung bei
der Forderung nach kommunal/regional
regelfinanzierten und hinreichend spezia-
lisierten Fachstellen für Prävention, Inter-
vention, Beratung und Öffentlichkeitsar-
beit sowie der Etablierung von (ambu-
lanten) Nachsorgeangeboten und (statio-
nären) Nachsorgeeinrichtungen. Hierbei
könnte eine zentrale Leitstelle auf Bundes-
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ebene, die einen flächendeckenden Auf-
bau von geeigneten Beratungsangeboten
unterstützt, fördert und wissenschaftlich
begleitet, koordinierend wirken.

➢ Vom Tabu zum neuen Forschungsgegen-
stand: Es braucht intensivere und vielfäl-
tigere Forschung zum sexuell übergriffi-
gen Verhalten von Kindern und Jugendli-
chen, auch speziell zu »Opfer-Tätern«
und deren Behandlungsmöglichkeiten.
Gleichzeitig muss die Wirksamkeit von
Behandlungsprogrammen in Deutschland
weiterwissenschaftlichuntersuchtwerden.
Hochschulen, Ausbildungsstätten im psy-
chosozialen Bereich, der Polizei und in der
Justiz sind aufgefordert, diese Themen in
Curricula zu implementieren.

Schlussfolgerungen

Abschließend sollen folgendeThesenundFor-
derungen für die Arbeit mit diesen jungen
Menschen, orientiert an Meyer-Deters [32],
formuliert werden:
➢ Die Arbeit muss für die Jungen und jun-

gen Männer mit sexualisiert grenzverlet-
zendem Verhalten selbst geleistet werden
und nicht nur, um weitere mögliche Op-
fer zu schützen. Diese Jungen und jungen
Männer haben einen Anspruch auf Hilfe
– gegebenenfalls als Betroffene von sexua-
lisierter Gewalt, aber ebenso als Kinder,
Jugendliche und junge Erwachsene mit se-
xualisiert grenzverletzendem Verhalten.

➢ Das Erleben der Folgen eigener Betroffen-
heit von sexualisierter Gewalt endet nicht
durch das Ausüben von sexualisierter Ge-
walt gegen Andere. Dies muss stets Beach-
tung in der pädagogischen und therapeu-
tischen Begleitung, Beratung und in der
Therapie finden.

➢ Es ist eine klare Trennung von Person und
Tat notwendig.

➢ Erforderlich ist zudem eine Stärkung der
den Jungen zur Verfügung stehenden per-

sonellen und sozialen Bewältigungsres-
sourcen für alltägliche Bewältigungsher-
ausforderungen und Entwicklungsaufga-
ben und die Schaffung der Möglichkeit,
dass sie hierfür einen eigenen Umgangs-
modus wählen können [33].

➢ Unsere Maxime muss sein: Soviel Repres-
sion wie nötig, aber so wenig wie möglich.

➢ Wir müssen uns weg von der isolierten
Behandlung des sexuell grenzverletzenden
Jungen hin zur systemischen Mehrspuren-
hilfe orientieren, weg von der eng delikt-
orientierten Arbeit hin zu ganzheitlichen
Ansätzen, welche nachAaronAntonovsky
und Alexa Franke [1] folgende Elemente
umfasst:
a) Verständnis (man muss verstehen, was

gerade passiert)
b) Sinnhaftigkeit (was man tut, muss ei-

nen Sinn ergeben)
c) Bewältigbarkeit (man muss einen Weg

sehen, um das zu bekommen, was man
will;unddieserWegsolltekünftigsozial
angemessen sein imSinne vonSichund
Anderen keinen Schaden zuzufügen)

Damit kann einwichtiger Beitrag zurGesund-
erhaltung dieser Jungen und jungen Männer
geleistet werden.
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